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DIE ZUKUNFT
Herausgeber: M aximilian Harden

XXX. Jahrg. 9. September 1922 Nr. 50

Die deutsche Krankheit
S ä f t e v e r g i f t u n g  

T ^ \  er Frage des Geschichtschreibers, w o rin  die Entsittlichung 

deutscher P o lit ik , w o rin  die V e rg iftu n g  ihres W urze ltrie *  

bes u n d  aller Schößlinge durch  das weibische Spektakeln des 

dritten Kaisers m it grellster D eu tlic h k e it fü h lb a r gew orden 

sei, w ird , glaube ich, einst d ie  A n tw o rt : In  der U m fä lschu ng  

from m en N ationa lge füh les  in  die N u tze n sre lig io n  einer v o n  

G ew issensw allungfreienErw erbgenossenschaft. A n  N ational» 

ge füh l hats in  den ersten Jahrzehnten nach derR eichsgründung  

nicht gefehlt. Schien es zu  fehlen (u n d  war die Klage darüber 

nicht nu r, wie aus Bismarcks M u n d  oft, vonTaktikerw ünschen 

erw irk t), dann  in  den Schichten, d ie  durch  den staatlichen 

K a m p f gegen die noch im m er in  W e lth ä n d e l übergreifende 

M a c h t der Katholischen K irche u n d  durch  die G rü n d u n g  der 

internationalen Sozialdcm okratenpartei aufgew ühlt w o rden 

waren. D ie  Evangelischen, A d e l u n d  B ürgerthum , waren 

„w o h lden ken de  Freunde  des Bestehenden“ , im  goethischen 

S inn des W o rte s  fre ilich , der weitab v o n  dem  W a h n  ist, „alles 

Bestehende sei vortre fflich , gu t u n d  gerecht, im  U nw a hren , 

M ange lhaften , Ungerechten könne es so fortgehen u n d  der 

alte Sauerteig müsse nicht ausgekehrt w erden“ . Kräftiges, 

m anchm al schon a llzu  schneidiges N a tio n a lg e fü h l hemmte 

noch nicht die E rk e n n tn iß , daß  zw ar Jeder fürs Vaterland 

sein Bestes th u n  müsse, doch nicht A lle  ih m  a u f gleiche W e ise  

dienen k ö n n e n ; u n d  stolz stand eine ansehnliche Schaar au f 

der K ulturstu fe , „w o  m an ein G lü c k  oder ein W e h  seines Nach* 

barvolkes em pfindet, als wäre es dem  eigenen begegnet“ .
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N ic h t  n u r der dem  Durchschnittsdeutschen eingeborene Ge« 

n iehaß, der im m er, bis M o d e  herrisch befiehlt, den N ib e lun«  

gen die G u d ru n e , H e in ric h  dem  Lö w en  irgendeinen Rothbart, 

den K ant die Fichte, den Stein die H ard enb erg , den G oethe  

die Schiller, den G lu c k  die M eyerbeer, den  Schopenhauer die 

H a rtm a n n , dem  F id e lio  den L o h e n g rin  vorzieht, Raabe über 

Jean P au l, H in d e n d o r ff  &  L u d e n b u rg  über H e llm u th  M o ltk e , 

T h o m a  über Le ib i, Johann Strauß über O ffenbach , den Rosen« 

kavalier üb er D o n  Juan, am E n d e  gar den E p ig o n e n  H a u p t ­

m ann über H e b b e l stellt u n d  irgendeinen Spengler oder Key« 

serling lieber liest, also m ehr kauft als den g roßen N ietzsche, 

n icht er n u r  hat dem  Reichsschöpfer Bismarck das Leben saurer 

gemacht als je, zu v o r u n d  danach, einem  deutschen M in is te r. 

E in  W e ilc h e n  w irkte dazu auch das anständige B ew ußtsein 

der P flich t m it, nicht urtheillos  sich dem  G ew altigen  h inzu* 

geben, n icht in  scheuem G eho rsa m  den Z a u m  seines mächti« 

gen W ille n s  zu  tragen. V o n  den Tagen  an, da die M o m m sen , 

S y b e l,V irc h o w ,D u B o is , F ran tz .W ind th o rs t,V inc ke ,T w e sten , 

W a ld e c k  w ide r den Schönhäuscr aufstanden u n d  berühm te 

berliner Professoren laut den Feh lgang v o n  B lin d s  M örder«  

kuge l beklagten, hat, b is  in  die M ig n o n n ä c h te  seines Sturzes, 

a u f jedem  W e g  heftiger W id e rs ta n d , nicht n u r  aus den nicht 

in  d ie Regirersphäre zugelassenen Fraktionen, sich ih m  ent­

gegengestemmt. U n d  niemals hat er, solches H in d e rn iß  weg« 

zuräum en, e in  kleinlich*niedriges M itte l a n g e w a n d t ,  nie gegen 

seine U ebe rzeu gun g  einen V o lk s th e il begünstigt, U nzu läng« 

liehen d ie  T h ü r  in  A em te r geöffnet, U n w ü rd ig e  m it O rd e n  

u n d  T ite ln  behängt noch m it der Presse geäugelt, geschachert. 

N ic h t  n u r  v o r  dem  O h r  Vertrauter durfte  sein zweiter Sohn 

sagen: „H e u te  b in  ich m it der P o lit ik  des H e rrn  Reichs« 

kanzlers w ieder m al gar nicht einverstanden.“  V o m  Krön« 

p rinzensch loß  bis in  H ä n d le rk o n to re  sprachen U n zä h lig e  so. 

M ä h lic h  erst, am Spalier des H ofe s, der sich um  den A ltern« 

den bildete, w urde  der W a h n  gezüchtet, w er die herrschende 

P o lit ik  nicht stütze, sei ohne N ation a lg e fü h l.

U n te r  dem  zw eiten W ilh e lm  w urde  es schnell anders. 

In  bunte r Jacke saß die Lü ge  n u n  a u f dem  T h ro n . H in te r  

dem  zu  Firm azeichen u n d  K u n d e n fa n g  geschändeten K ruzi*  

fixus ein N erochen, H e liogabalchen, das den amicis in  trau«
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tem G espräch m it L ip p e  u n d  Feder „das L iebchen“  hieß . 

A u f  der Z u n g e  die B ergpredigt, im  K o p f  A n tin o u s k u lt. V or" 

d r in g lic h  laute M a h n u n g  zu  schlichtem W a n d e l:  u n d  der auf« 

gedonnerte Luxus, den G edächtn ißträghe it jetzt den vo n  K rieg, 

N iederlage , Staatsumsturz rasch Bereicherten zuschreibt. D as  

M u ste r innigsten Fam ilienlebens: u n d  sein Aeltester sagt n u n  

aus: „ V o m  Vater g in g  allerlei uns sonst ganz ungew ohnter 

Z w a n g  fü r  uns Jungen aus. So m uß ten  w ir, w enn w ir sein 

Schreibzim m er betraten, was er aber nicht gern sah, die H änd e  

a u f dem  R ücken halten, dam it w ir nichts v o n  den T ischen 

herunterstießen“ . D r in :  „Sechs M o n a te  w ill ich den A lte n  

noch verschnaufen lassen; dann  regire ich selbst“ . D ra u ß e n : 

„ Ic h  hoffe zu  G o tt , daß  es m ir noch recht lange vergönnt 

sein m öge, m it Ih ne n  zusam m en fü r  die W o h lfa h r t  u n d  G rö ß e  

unseres Vaterlandes zu  w irken .“  A lle  v o n  Staatsvernunft 

gesetzten G renzste ine  w erden ausgegraben, alle Schlagbäum e 

hastig zersplittert, in  O s t u n d  W e s t, v o n  Pek ing  u n d  T o k io  

bis Bagdad, v o n  T an ge r bis Archangelsk , alle dem  Deutschen 

Reich w ichtigen M ächte, G efährten  u n d  G egner, verärgert, 

tief aber in  Feindschaft verstrickte einander, zu  Abw ehrge* 

meinschaft, versöhnt. P ro d u z ire n : w urde  die Losung , Aus« 

fuhrste igerung: das Feldgeschrei. B lin d , ins B lau h ine in , u n d  

b illig  p ro d u z ire n , fü r  zehn P fenn ige anbieten, w o fü r der Eng« 

länder Sixpence fo rde rt,b is  an die Pole „B edürfn isse schaffen“ , 

den A bsatz  v o n  Q u a rk  u n d  P o fe l m it W affengew alt oder 

einschüchternder D ro h u n g  erzw ingen, alle W a a re  au f eigene 

Schiffe verfrachten, eine Riesenflotte bauen, die, m it Tausen« 

den b lu tju n g e r, hübscher oder strammer, bis ans Brustbein 

entb lößter M atrosen, halbnackter H e ize r, überall die Kriegs* 

flagge zeigt, das ganze Reich ein M a m m u t.E x p o rth a u s : Re« 

g iru ngp rog ram m . A u fC a d in e n  reimt V adienen. G e lbe ,B raune , 

Schwarze h o lt  der D e ib e l, w enn sie nicht v o n  unseren heilig« 

sten G ü te rn  d ie  F ing er lassen; aber den Schw einehunden 

d ro h t der W urstkesse l auch, w enn sie uns nicht, ein Bischen 

p lötzlich , die älteren M u ste r der K on fek tio n  u n d  Feuerw affen, 

deutschen Sekt, deutschen Cognac, deutsche Seifen u n d  Par« 

fum s (d ie  N ase v o ll) ,  Theerpräparate, Syphilism itte l, Perser* 

teppiche aus Sachsen, H ü te , Schnaps, Pap ie rb lum en, Schnür« 

Stiefel, O fenschirm e, Schunduhren , bunten Z im m erp utz , me«
13*
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chanisirtes Spielzeug, G lanzstuck , Bazartand aller Sorten ab* 

kaufen u n d  sich so gefälligst au f d ie  Strüm pfe (aus C h e m n itz  

oder G la u c h a u ) machen, um , endlich, die Straße der C iv ili*  

sation u n d , D in g s d a , K u ltu r  zu  w andern. In  der W e lt  vornan  1 

D e r  Kraftsender fiebert, d ie  Stahlmasse g lü h t im T ie ge l, der M o *  

to r knattert, jeder Schornstein raucht. H ie r  g ilt ke in Feiern. 

Sputet Euch 1 W o c h e n e n d fe rie n ?  W a s  fü rd ie K rä m e r. V o n  der 

Stirne h e iß ; u n d  so. Im m a hibsch da lli. D e r  Kaiser w ill, 

daß  A lle s  fertig  sei. D e r  verstehts. A n d e r  W e r k  als Bismarcks 

hausbackener Agrarstaat m it enggezügelter Industriezüchtung  

u n d  junk erlich  b lö d e m  U n v e rs tä n d n iß  v o r der H änd le re i als 

Selbstzweck. D e r  no tirt die K achelaufträge A llerhöchstselbst 

au f d ie  M anchette, g iebt dem  Juden, der A b ze ic h n u n g  eines 

Lim ogesm usters erlaubt, einen hohe n  O rd e n , schickt zu r Er* 

Ö ffnung der Synagoge, d ie  seiner F a b rik  gu t gezinst hat, einen 

G enera lad ju tanten  u n d  n im m t den Baum eister M essel aus 

Schim pfgerinnsel in  G n a d e  auf, dam it er d ie  B rüd er W e rth e im  

zu  E in ric h tu n g  eines Verkaufstandes fü r  kaiserlich cadiner 

W a a re  bestimme. D ie  H o c h b a h n , der W e in s c h a n k  des M ittel* 

standes, d ie  H ä u s e rb a u b a n k : Jeder w ird  der K o n k u rre n z  weg* 

geangelt u n d  m u ß  an die R am m e unterthänigen Tributes. End* 

lieh doch m al E iner, der S inn  u n d  H e rz  fü r  den H a n d e l hat. 

S ehetnur, w ie es fluscht 1 H im m e la n  wachsen die E xp ottz iffe rn  

u n d  A u s w a n d e ru n g  war einm al. Schon geht der W e lt  auch 

der D o c h t  auf, daß  unsere Schaum weine, Cognacs, D u f t  wasser, 

Korsets, B lusen ,K äm m e, Stiefel, P ralines, Schuhwichse, Geld« 

taschen, K offe r, D ro p s  v ie l besser, nicht n u r b illige r, als andere 

sind. D e r  A m erika ne r w ird  b laß , der E n g lä nd er g rün , der 

Russe fr iß t  v o r W u t h  seine G u m m isc huh e  in  Lichtertalg, 

Sto llw erck, B urgeff, Lohse, Leichner, E lbcaviar, schlesischer 

C ognac, Chartreuse aus P om m e rn  machen das Rennen u n d  in  

der R ue  de la Pa ix  gehen der Rasselbande die A u g e n  über- 

P a ix : auch ’n  A rt ik e l, der n u r  v o n  uns preis werth zu beziehen 

ist. So lange der V o rra th  reicht, versteht sich. N o c h  sind w ir 

fried lich . W a s  d e n n ?  E in fach  Schirm herr des W e ltfrie d e n s , 

der iebahaupt ohne unsere Z u s tim m u n g  ja r nich jestört wer* 

den  k a nn l A b e r  das A lle s  ist A n fa n g . W e r  W i l le m  fü r civi» 

listisch dusselig ko o ft, hat sich schief gelegt. So bleibts nicht. 

Keine Entscheidung a u f dem  E rd b a ll ohne den Deutschen
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Kaiser, D re izac k  in  unsere Faust, A d m ira l des Atlantischen 

O ze an s; alle M o ham m e dan er, K h a lifa  u n d  Scherif»Sultan fü r  

uns, Bagdad bahn trockener W e g  nach In d ie n ; A m e rik a  brennt 

darauf, d ie  den Japs verbündeten  E n g lä nd er übers K n ie  zu  

legen: H a lte t d ie  L u ft  an, Ih r  Eng* u n d  H o llä n d e r  m it E u ren  

K o lo n ie n  1 Stieke; W i l le m  is nich so d o o f, w ie Ih r  hoffet. E r  

könnte w eniger quasseln. A b e r  hat n icht der beste C h e f seine 

F e h le r?  H auptsache: v o r unserem  V iergespann, M a rin e , Islam , 

B agdad , E xportziffe rn , kriegt E n g la n d  das graue E lend . U n d  

unser Schornstein raucht. V orw ärts ! W i r  schaffens.

T ü c h t i g l  T ü c h t i g !

D e n  in  R itus  u n d  R h yth m u s  solcher N u tze n sre lig io n  Ge« 

d rillte n  w urde  d e rU e b e rg a n g  in  die K riegsm ora l n icht schwer. 

W ie  geölt gehts. W a h rh e it  verhungert, verlaust, e rb lindet im  

K otte r. M a g  sie verrecken. W a s  ist denn W a h rh e it?  P ontiusP i«  

latus w ar am Ende doch ein bessererPatriot alsEuerLiebknecht. 

U n d  unseres Bethm ann e inzig  unverzeih liche Sünde, da ß  er 

e inm al, schüchtern, W a h rh e it  andeutete u n d  fü r  den  Ein« 

b ruch  in  Luxem burg»B e lg ien  Peccavi sprach. So ’n  R ind» 

v ie h l W a s  uns schaden könnte, d a rf n irgends gesagt, m u ß  

im m er, wärs unter Lü gengeb irg , begraben w erden. M achen  

w ir. K e in  T o n  ü b e r den ersten R ü c k zu g  v o n  der M a rn e , der 

das Kriegsschicksal entscheiden m ußte . V erlustziffern , Fehl« 

schlage, arge N ie derla gen , zerschossene, überw ältigte Schiffe 

u n d  F lugzeuge, Zeppelinkatastrophe, U nterseebankerot, zer« 

m alm endes U ebergew icht der fe ind lichen  Tanks, Luftkam pf« 

m ittel, Gase, G eschoßm engen, Menschenm assen d ü rfe n  nicht 

gem eldet, v o n  der gigantischen G aun ere i der T ü rk e n fü h re r, 

v o n  der D is s o z iiru n g  in  Oesterreich, dem  d o rt, in  U n g a rn  

u n d  B u lga rien  alltäglich schwellenden D eu tsc h land ha ß  d a rf 

ke in  W ö rtc h e n  „  verlautbart“  w erden. Sieg a u f Sieg. Schulter 

an Schulter. D ie  A n d e re n  röcheln schon. M o rg e n  stinkt ih r  

Leichnam . Jedes „Friedensangebot“ , laut oder leis, w ar ein 

G eschäftskn iff; sollte „d ie  B rü d e r“  an einen Verhandlung« 

tisch lootsen, v o n  dem  sie, m it m üd en , hoch u n d  tie f civi* 

lis irten, also v o n  K rie g  abgeneigten, in  K u ltu rc o m fo rt ge« 

w ohnten, zu  K r it ik  u n d  Skepsis gestim m ten V ö lk e rn  h inter 

sich, dann  n icht zu  neuem  K a m p f aufstehen könnten . A ls
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die  letzte Seifenblase zerplatzt w ar u n d  n irgends noch H o ft*  

nungstrah l w inkte, w andte d e rT rie b  der Erw erbgenossenschaft 

sich gegen seine P flanzer. D e n n  was m anchm al noch „Re* 

v o lu t io n “  genannt w ird , kam  ja  nicht aus leidenschaftlichem  

Sehnen nach Fre iheit u n d  neuer, v o m  V o lk sw ille n  zu  wählen» 

der u n d  auszugestaltender Staatsform : kam  aus dem  W u n s c h , 

den K o n k u rs  zu  verm eiden od er wenigstens bessere Bedin» 

gungen v o n  dem  G lä u b ig e r zu  erlangen. W e g  m it dem  Kaiser 

u n d  zw ei D u tz e n d  Bundesfürsten, w enn ih r  V erschw inden 

glim pflicheren  F rieden  erkauft! D ie  R echnung  hatte ein Loch . 

W ie  die K a p itu la tio n  des tapferen Heeres, so war auch die 

A b se tzu n g  der unheld ischen Potentaten schlim m  verspätet. 

D e r  W affenstillstandspakt schon beschlossen, dem, wie im  

A u g e  des Zw iebelriechers die T h räne , alles kü n ftig e  A c h  

u n d  W e h  fo lgen  m ußte . H arte  Enttäuschung. „H ä tte n  w ir 

D a s  gew ußt, dann  säßen die Angestam m ten noch a u f ih ren  

T h ro n e n .“  D o c h  K aufm annstüchtigke it läß t sich nicht lange 

lähm en. E inge ständ n iß  des Irrthu m s w ürde  R u f, A bsatz fä h ig ­

keit, K re d it  der F irm a schädigen. U n d  n u r keine zinslosen 

H e ro ism en . A l le  befohlenen O p fe r  „ w ill ig “  b r in g e n ; keine* 

„b e i denen nichts heraus k o m m t14. O ffiz ie re  lassen sich schimp* 

fen, knuffen , d ie  Achselstücke vom  Rock, d ie  K okarde  v o n  der 

M ü tz e  re iß en : w eil sie sich „ fü r  d ie  Sache“  erhalten w o lle n ; 

u n d  kriechen, da eine neue Schandserie, w ieder m it dem N a* 

m en L u x e m b u rg , diesm al dem  „d e r verdrehten Schraube“ » 

de r „ro then  Fohse“ , beg innt, m unter, he il, w ieaus der Eischale 

gepellt, ans L ich t treudeutscher Sonne. G eschw ind  ist, m it  

patriotischer H ilfe  der international revo lutionären  V ölker* 

befreier, der neue Geschäftsprospekt fertig . D a r in  steht: „ In  

schuld los, m itten in  fried licher A rb e it , uns aufgezw ungenem  

K rie g  unbesiegt; H e e r vo n  D o lc h s to ß  der H e im a th  dicht 

v o r  Endsieg  n iedergebrochen; du rch  trügerische Lo ck ung  in  

W affe ns tills ta nd  verleitet; W o r tb ru c h , schamloser M e in e id , 

Schandvertrag, W i l le  zu  D eutsch lands V ern ichtung, Sterbe* 

b e t t . . .  Im  U e b rig e n  benutzen w ir den traurigen A n la ß , u m  

dem  p. t. P u b lik u m  unseren unangetasteten technisch' indu* 

striellen A p p a ra t u n d  unser wohlassortirtes Lager aller Ge« 

brauchsgegenstände in  em pfehlende E rin n e ru n g  zu  b rin gen .“  

W a s  draus gew orden ist, lehrt jeder Tag . Sprechet m it 

M enschen aus den Ländern , d ie  gesiegt oder d ie  F ruch t des.
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Sieges m itgeschlürft haben : Ih r  höret w eder E rin n e ru n g ju b e l 

noch je  ein L o b lie d  a u f unerm eßliche Fe ldherren le istung; 

höret aus jedem  M u n d , noch des h itz igen  Patrioten, die Stim m e 

des W ille n s , tausend Fehler, des Leichtsinns, der D u m m h e it , 

zuzugeben, die vor, in , nach dem  K rie g  die eigene R eg iru ng  

oder M ilitä rgew alt gemacht habe. Bei uns war A lles , wie nesto* 

risches G re isth um , v ö llig  vollendet. ( „ B is  a u f die schlappe 

Gesellschaft in  der W ilh e lm stra ße , versteht sich, u n d  unsere 

verdam m te G u tm ü th ig k e it , die der deutsche M ic h e l n u n  m al 

nicht los w ir d ; sonst hätten w irs dem  G es in d e l anders ge« 

geben u n d  in  Frankreich den B oden  einfach rasirt, a llesM änn« 

liehe unter F ü n fz ig  an die W a n d  gestellt oder kastrirt. So 

hätten D ie , als Sieger in  D eutsch land , das D in g  gedreht.“ )  

Sonst aber: „T a d e llo s .“  Jeder hat A lle s  richtig , zu  rechter Z e it 

vorausgesehen, vorbereitet, durchgeführt. D a ß  der innere 

Fe in d  dem  äußeren ha lf u n d  unser argloser B iedersinn  v o n  

m eine id igen B etrügern m ißbrauc ht w urde , ist ’ne Sache fü r  

sich. A b e r  w ir schaffens doch noch. Schuld  der berliner Re* 

g iru n g  am A u s b ru c h  des Krieges, N eutra litä tbruch , Massen« 

erschießung, U rk u n d e n fä lsc h u n g  in , M enschen Verschleppung 

aus Belgien, Verfrachtung, V ersk lavun g  französischer M äd« 

chen, d ie  der Geschlechtskontrole un terw orfen  u n d  jedem  

geilen Z u g r if f  ausgesetzt w urden , Landverw üstung , Schacht« 

ersäufung weit h in te r der F ro n t, Barbarenkrieg gegen Obst« 

bäum e u n d  W e in re b e n , ohne irge ndw o au ffindbaren  „Kriegs« 

zw eck“ , aber „p lan ge m äß“ : A lle s  entw eder e rfunden oder 

eben unverm eidbar. K riech is K riech. U n d  was, m einen Sie, 

hätte an unserer Stelle d ie H o rd e  des F e in db und es  gethan! 

D e m  A ng ek lag ten , der solche V erdächtigung  fü r  Vertheidi« 

g u n g  hielte, w ü rd e  der gute Richter e rw id ern : „ Ic h  kann , 

Schlupfke, nicht beweisen, da ß  ich in  Ih re r Lage nicht ge« 

stöhlen, unterschlagen, betrogen, gem ordet hätte. Ih n e n  aber 

ist bewiesen w orden , da ß  Sie es thaten. D a  ist der k leine 

U nterschied. U n d  deshalb w erden Sie bestraft.“  D ie  Erwerb« 

genossenschaft ist nicht so d u m m , den  U ntersch ied  zu  über« 

sehen; stellt sich n u r  b lin d , w o sie aus B lin d h e it  N u tze n  zu  

ziehen w ähnt. E in  ih r  Z u g e h ö rig e r hat in  einer S tunde trun« 

kenen Selbstvergessens ausgeplaudert: „ W i r  d ü rfe n  nichts 

zugeben.“  D a s  ist das G eschäftsgeheim niß u n d  neudeutscher 

W e is h e it  letzter Sch luß. A ls  der alte A s tro n o m  u n d  E th ik e r
H*
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W ilh e lm  Foerster im  vo rigen  H e rb st aus Paris, das ih n  schlecht 

behandelt hatte, du rch  die v o m  deutschen H e e r verwüsteten 

G eb ie te  he im gefahren war, sprach er zu  seinem S oh n  (ders 

erzählt h a t): „S e it ich die ganze Bösartigkeit dieser Zerstö« 

ru n g  erfaßte, habe ich m ir gelobt, üb e r Frankre ich ke in  hartes 

W o r t  je  zu  sagen.“  G e n a u  so em pfinde ichs, ohne v o m  A u g e  

be lehrt w o rd e n  zu  sein; u n d  habe im m er danach gehandelt. 

D ie  Erw erbgenossenschaft grinst oder pfaucht. „ N u r  nichts 

zugeben 1 D a s  K le inste : u n d  die K erls d rü b e n  kriegen Ober« 

wasser. In  unserem  Betrieb kam en u n d  kom m en Fehler nie 

v o r, kö n n e n  u n d  w erden in  keiner A b th e ilu n g  Vorkom m en. 

A lle s  am Schnürchen. Jeder A u ftra g  e ffektu irt; p ro m p t u n d  

p r im a /*  Sie nennens Patrio tism us; b ild e n  sich ein, dieses einer 

Fa lschm ünzergruppe , H eh le rs ip p e  ziem ende starre System 

zähen A lla b leug nen s  schaffe d ie  „ v o m  N a tio n a lg e fü h l in  

schwerer Z e it  geforderte E in h e it fro n t“ ; speicheln das vor« 

ne hm  k lingende  F re m d w o rt „M e n ta litä t“  d ick  ein (das, m it 

den  V o rs ilb e n  Senti, noch der gerissenste Strolch in  der K lem m e 

zu  schätzen w e iß ) u n d  schim pfen wie Rohrspatzen , w eil die 

W e l t  sie v o n  T a g  zu  T a g  tiefer verachtet.

D u  s o l l s t  n i c h t  s c h i e f  l i e g e n  

U n te r sechzig M ill io n e n  M enschen verschw ünde das 

H ä u fle in  D e re r, d ie  H e rze n sb e d ü rfn iß , Seelendrang in  denVer* 

such des Beweises triebe, da ß  an dem  A u s b ru c h  des Krieges die 

Kaiserliche R e g iru n g  un sc hu ld ig  w ar. D iese  (v o n  dem  H e rrn  

L u d e n d o rff  w ahrlich n icht w eniger g ro b  als vo n  dem  H e rrn  Le« 

d e b o u r verdam m te) R e g iru n g  ist, erstens, seit fast v ie r Jah» 

ren w eggefegt; u n d  nach heute noch nicht ganz entw urzelter 

Staatsraison, V ö lk e rm o ra l ist, zweitens, d ie  W a h l  der zu  Führ* 

u n g  eines un verm eid lich  oder der N a t io n  n ü tz lich  scheinen« 

den  Krieges günstigsten S tunde P flicht, n icht Verbrechen. Im  

stillen K äm m erchen hätten v o n  je  zehn Deutschen acht ge« 

sagt: „ W i r  du rften  n icht länger w arten; nicht, bis d ie  A n d e re n  

eben so gu t od er besser gerüstet w aren. Im  Som m er 14 glaubte 

unser G eneralstab, in  Frankreich habe durch  den W echsel 

de r D ienstze itdauer d ie  A u s b ild u n g  der T ru p p e  gelitten; er 

w ußte , daß  d o rt  u n d  in  R u ß la n d  H a u b itze n  fehlten, Steil« 

fe ue rka m pf gegen gedeckte T ru p p e n  also u n m ög lich  sei, u n d  

kannte, natürlich , d ie  U eberlegenhe it unseres Infanteriege»
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wehres. In  dem  bayerischen Gesandtschaftbericht vom  letzten 

Ju litag 14 w irds e rw ä h n tu n d  ausdrücklich gesagt, der General« 

stabschef finde  den Z e itp u n k t m ilitärisch so günstig , w ie er 

*n absehbarer Z e it  n icht w iederkehren kann. U n te r  solchen 

U m ständen  den  P räventivkrieg  zu  fü h re n , war unsere P flicht, 

n icht n u r  unser gutes Recht. D a ß  die Leute in  de r W ilh e lm *  

straße das D in g  b lö d s in n ig  falsch eingefädelt u n d  ve rhu nzt 

haben, steht a u f einem  anderen B latt.“  In  dem  C entra lorgan  

der Sozialdem okratenpartei u n d , schon damals, der R e g iru n g  

laset Ih r  d ie  Sätze: „ M a n  hat uns gesagt, in  B e rlin  habe m an 

das w iener U lt im a tu m  an Serbien nicht gekannt. E ine  L ü g e l 

B e rlin  hat W ie n  aufgeputscht. W ilh e lm  sagt in  seiner P ro ­

k lam a tion : ,M itte n  im  Frieden  hat uns der F e in d  überfa llen  1* 

E ine  bo de n los  freche, niederträchtige, schamlose L ü g e l“  So l­

ches Z ug estä n d n iß  verh ieß damals Z in s ; je  schriller das U r« 

theil üb er das alte Regim e, desto g lim p fliche r d ie  Friedens» 

bedinge. A ls  der K a h n  dieser H o ffn u n g  a u f derClem enceau« 

k lip p e  zerschellt war, verstum m te alsbald auch d ie  gew altige 

M e lo d e i. E in  v o n  U eberschlauheit b litzd u m m  G e w o rd e n e r 

erfand eine neue W e is e  zu  neuem  T e x t. W e i l ,  sprach er, 

der Schmachvertrag a u f dem  uns erpreßten Schu ldbekenntn iß  

ru h t (n ic h t eine so zu  deutende S ilbe steht d r in ) ,  kö nnen  

w ir ih n  n u r  du rch  den Beweis deutscher U n s c h u ld  aus den 

A n g e ln  heben. Im  H u i  schwenkt d ie  Erw erbgenossenschaft 

ein. V o rn a n  der Schw arm  E ntp frü n d e te r, denen die „ O r ­

ganisation zu  B ek ä m p fu n g  der S chu ld lüge“  U nte rsc h lup f, 

B ro t u n d  ein Bischen was d ra u f bietet. D o k to re n , O ffiz ie re n , 

P iofessoren ga r; was an S o ld , Spesen, D ruck« u n d  Bureau« 

kosten, K littererpräm ien aller A r t  fü r  diesen nutzlosen, diesen 

höchst schädlichen K ram  seit Versailles aus Steuerertrag ver* 

schleudert w orden  ist u n d  noch w ird , w ü ßten  w ir, w enn der 

Reichstag irge ndw o  der A u fs ic h tp flic h t des Parlamentes ge­

nügte. W e d e r  ist, selbst vom  Scharfsinn eines C ice ro  od er 

Beccaria, der Beweis, den dieser m ü ß ig  verthane A u fw a n d  

fü hre n  soll, je  zu  fü h re n  noch vo rzud enk en , irgendeins der 

vo m  K rie g  w u n d e n  V ö lk e r w erde, könne v o r A b la u f  eines 

Menschenalters sich in  das Z ug estän dn iß  bequem en, 1914 

jäm m erlich  geirrt, d ie  fried lichen  B erliner v ö llig  verkannt, 

in grund losem  K rie g  B lutström e verloren, M illia rd e n b e rg e  zer« 

stört zu  haben. D ie  grasseste u n d  gerechteste aller Revo«
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lu tio n e n  w äre die sichere Fo lge dieses C on fite o r. D ie  Erw erb* 

genossenschaft glaubts nicht. W a ru m , denkt sie, soll E in e r 

Ir r th u m  hehlen, dessen B ek enn tn iß  ih m  P ro fit b r in g t?  A u s  

des eigenen W esens  V e rd e rb n iß  n im m t sie das M a ß  zu  Ur» 

theil üb e r A n d e re . W ilh e lm  & . B ethm ann s ind Schwarz« oder 

L ichta lben, verlogene Schufte oder k in d h a ft reine G ra lsritter, 

je  nach dem  Zeigerstand der G eschä ftskon junktur.

D u rc h  d ie  Presse schwirrte neulich das G erücht, nach 

Talaat u n d  D je m a l sei auch de r Letzte v o n  dem  T riu m v ira t, 

das die M enschheit ekler als jem als ein T im u r  oder Dschen» 

ghis schändete, der K läglichste, H e rr  Enver, getötet w orden . 

D a ß  die Journa ille  den strebsam koketten S ch ön ling  a u f je* 

dem  Strauchdiebs weg schirmte, ist a llbekannt; n u r  im  Trug» 

licht ih re r Barnum reklam e schien er ja  ein K erl. A u c h  Po* 

iitike r aber, Professoren, so zu  sagen: gelehrte H erre n  schä» 

m en sich nicht, in  ernstem Schwarz nekro logisch h in ter der 

Leiche des W ich tes  einherzustelzen. O b  er in  Turkestan  fault 

od e r v o m  dreiß igsten H e ld e n to d  aufersteht u n d  m it den 

Schätzen des märchenreichen Landes, m it B aum w olle , M a n g a n , 

G o ld s ta u b , Jaspis, R u b in e n , T ü rk ise n , K u p fe r, B le i, Petro» 

leum , Farbstoffen, w ie daheim  einst im  M a i der Jungtürken» 

herrlichke it Geschäfte m acht: einerlei. W ie  aber ists mög» 

lieh, d a ß  d re i Schufte, denen nie A nd ere s  gelang als d ie in» 

fa m  feige H in m e tze lu n g  des christlichen, u m  frü h e  Mensch» 

h e itk u ltu r verd ienten A rm en ie rvo lk es , d ie  ih r  eigenes Vater* 

la n d  zerstückt, b is  in  O h n m a c h t ausgesogen, ih ren  Stamm 

d re i E rd the ilen  entw urze lt u n d  in  schnöder Raffsucht u n d  

M a c h tg ie r jede nG efährten , sogar die gerissenen Bolschew iken, 

betrogen haben, im m er w ieder, n u r  aus D eutsch land , dessen 

K rie g  sie verpesteten, dessen G o ld  sie stahlen u n d  verschlepp* 

ten, m it R u h m  gekränzt w e rden ?  W ie ?  E rk lä ru n g  ist v o n  

d e r Erw erbgenossenschaft gratis u n d  franco zu  beziehen. 

„ G e b e  ich zu , d a ß  der Sozius, m it dem  ich m eine verwe» 

gensten Geschäfte gemacht habe, ein H a lu n k e  ist, dann fä llt 

ein Schattenfleck a u f d ie  F irm a . A u ß e rd e m  s ind  d ie  Talaat, 

D je m a l, E n v e r zw ar be i den M a chth ab ern  v o n  heute unten 

d u rch , waren längst geächtet u n d  zu m  T o d  v e ru rth e ilt ; aber 

w er w e iß , o b  ihre R ic h tu n g  nicht schnell w ieder o b e n a u f 

k o m m t u n d  fü r  uns, w enn ,der Tag* anbricht, brauchbar 

w ird ?  R äum en w ir ein, da ß  all unser B rim b o r iu m  m it.G oe be n*
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u n d  .Breslau* K indsspie lere i ohne N u tz e n  w ar u n d  das Fez# 

gelichter uns n u r  begaunert, tiefer noch in  den S u m p f ver* 

leitet hat, da nn  däm m ert der M asse noch einm al die A hn«  

un g , w ie m it ih rem  Leben, m it dem  G e ldertrag  ih re r F ro n  

geaast w orden  ist: u n d  einen zweiten N o v e m b e ro rk a n  möch« 

ten auch Sie w o h l nicht erleben. N e e l Im m e r hübsch sach« 

teken m it d ie  ju n g e n  Pferde 1 E in  schlechter V oge l, der sein 

N e s t beschm utzt.“  N ic h t  v o n  W a h rh a ftig k e it  ists schm utzig 

gew orden. N ic h t  v o n  V ö g e ln , d ie  untrennbar zu  deutschem 

W e s e n  gehören, a u f deren Schw ingen es h im m elan  stieg, 

D o c h  dem  V orstand  u n d  A ufs ich tra th  scheint der Geschäfts« 

vo rth e il besser du rch  d ie  B eh aup tun g  gewahrt, das N e st sei 

re in  w ie ein Feenbett geblieben. A ls o :  kein Schm utzfink hat 

es je  gestreift. H u r ra  fü r  Talaat, D je m a l &  E n v e rl

A n d e re  Fälle. Seit M o n a te n  lungert H e r r  Tschitscherin 

du rc h  den be rliner W i ld  westen. O b  M o sk a u , das er im  A p r i l  

verließ , ih n  n u r  noch als E rp o rtq ua litä t betrachtet, o b  die 

G enossen B uc harin  u n d  T ro tz k ij, die in  der praktischen W i*  

de rlegung  rad ika ler M a rx isten lehre  un erm ü d lic h  s ind, ih n  

noch einm al in  G n a d e  aufnehm en u n d  an die Spitze des 

A usw ärtigen  A m tes  stellen w erden, w e iß  ich nicht. E ins  der 

be rliner Russenblätter hat neulich einen B rie f veröffentlicht, 

in  dem  H e r r  Tschitscherin sich selbst als einen N a rre n  u n d  

Stüm per m alt. A n d e re , d ie  ih n  nah  sahen, heben die A chse ln  

u n d  b ru m m e n : „P sychopath . N ic h t  ernst zu  nehm en. D a ß  

er zu m  T en n isa nzug  den C y lin d e r  trug, w ar noch die harm« 

loseste seiner G eckereien. D a ß  sie aus der F ü lle  fähiger za« 

rischer D ip lo m a te n  gerade diesen verrückten Z w ick e l aus* 

knobelten , zeugt n icht v o n  hohem  Scharfsinn der rothen , a u f 

Baschkiren u n d  C h inesen  gestützten W e lth e ila n d e .“  G e w iß  

ist, da ß  in  G en u a , im  H aag , d a ß  übera ll d ie  E n tw ü rfe  u n d  

dreisten B luffversuche des M ännchens  spurlos zerronnen s ind 

u n d  n u r  d ie U e b e rze u g u n g  h interließen , m it einem  Staatswe« 

sen, das solchen Vertreter d u ld e , sei ke in  Pakt zu  schließen. 

B e i Reg ire rn , Industrie llen , H ä n d le rn ; übera ll. N u r  n icht in  

B e rlin . H ie r  w ird  ih m  als V erd ienst angerechnet, da ß  er die 

d re i B lin d e n  M a ltza n , W ir t h ,  Rathenau in  d ie ruchlose Riesen* 

d u m m h e it v o n  R ap a llo  v e rfü h rt hat. D ie  leugnet, nach all 

den  v o n  M u n d  u n d  Feder da rob  angestim m ten H y m n e n , 

ke in  Erwachsener m ehr, seit offenbar w urde , daß  R u ß la n d
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nichts (siehe den a u f der Le ip z ig e r M esse ausgestellten P lu n - 

d e r), gar nichts zu  exportiren  hat u n d  der nüchterne H e r r  

K rassin selbst d ie  N ic h tig k e it  des Vertrages laut beseufzte. 

K e in  der Rede w erther A b s c h lu ß  seitdem ; n u r, fü r  P o lit ik  

u n d  W irth s c h a ft , schwer ausm erzbarer Schade. W a s  b le ib t 

noch als Saldo des excellenten G astes? E r  trille rt, Rathenau 

habe ih n  zu  seinem „persön lichen F re u n d e n “  gezählt. W e n  

n ic h t?  V o n  A u g u s t  E u le n b u rg  bis zu  G u sta v  Landauer, 

v o n  W ilh e lm  H e rz o g  bis zu  L u d o v ic o  U ll-S te in , v o n  den 

F inanzfriggas  aus WJL bis zu r  stolzen E x h ib it io n is tin  des 

„na tü rliche n“ , ohne B en utzun g  v o n  P farre i u n d  Standesamt, 

em pfangenen K indes , v o n  Stinnes bis zu  H ilfe rd in g  u n d  v o n  

K ird o f  u n d  Jagow  bis  zu  E b e rt u n d  Baacke w aren A lle ,  

A l le  ih m  „lie be  F re u n d e “ ; u n d  A lle  hat er, wenns just paßte, 

am Liebsten d ie  ih m  ergebensten Schorrnalisten, d ie  dem  

T o te n  dann  die düstersten N e n ie n  sangen, in  H o h n  u n d  

S ch im p f gestam pft. A u c h  fü r  Bolschew iken, zu  deren V e r ­

n ic h tu n g  er im  „ M a t in “  den E rd b a ll au fgeru fen  hatte, b lie b  

in  d e r  G r u f t  dieses frü h  vereisten H erzen s  ein P lätzchen.

H e r r  Tschitscherin liefert, u m  sich zu  H a u s  w ieder ein 

paar Steinchen ins Brett zu  legen, A p o lo g ie n  des wüsten m os­

kauer Prozesses gegen die Sozia lrevo lutionäre  (d e n  d ie  v o n  

der A n n a h m e  des lieb lichen „Schutzgesetzes“  Besudelten eben 

so w enig  w ie de r fü r  deutschen M assenm ord  Verantw ortliche 

tadeln d ü r fe n ) ; hä lt als G a st in  F re m d la n d  verlogene H e tz ­

reden gegen Frankreich , das er, der Vertreter der e inzigen 

heute noch durchaus m ilitaristischen M a c h t, des e robe run g ­

süchtigen Caesarism us zeiht, u n d  bew irthet R eg irer, D ip lo ­

matie, B an kd irektoren , O ffiz ie re , P re ß v o lk , „ B u r jo is “  jeden 

K alibers, a u f ü p p ig e n  Festen. H u n d e rtm a l bespritzte v o n  sei­

ner L ip p e  sie G e ife r ; tliu t nichts: w eil d ie  Säle des Botschafter­

hauses U n te r den L in d e n  schön, d ie  Flaschen, Schüsseln, Scha­

len, K annen, H avannakisten guter D in g e  v o ll s ind, sagt K einer 

ab. N ic h t  w ie bei arm en Leuten, K in d e r ; auch nicht so b ü r ­

gerlich  s im p e l w ie einst be i Joffe. A lle s  im  Frack; d ie  O f f i ­

ziere in  Paraderock m it K a ise ro rd e n ; D ie n e rtro ß  u n d  Futter 

w ie v o m  feinsten Zaristenkoch. M i t  he iligem  E ife r ru ft, ohne 

v o n  Enttäuschung zu  ermatten, N ansen  die M enschheit a u f, 

den hung ernd en , verhungernden , in  diesem H e rb s t u n d  W i n ­

ter vie l ärger noch als im  vo rigen  gefährdeten Russen z u  helfen.
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A rb e ite r sparen, Zehntausende, v o m  M u n d  sich fü r  die Russen* 

h ilfeSüm m chen ab, in  N äh stu b e n  plagen w elkePro letarierinnen 

sich, den  K in d e rn  der noch ärm eren russischen Schwestern 

K le idchen u n d  W äsche zu  schneidern. D e r  V o lkskom m issar 

u n d  K om m un is tT sch itscherin  haust, be inah e in H a lb ja h r, n u n  

in  den  theuersten H otelpalästen, g iebt H u n d e rte n  Prunkfeste, 

streut R u b e lm illia rd e n , D u tze n d e , aus. E r  w ird  nicht, w ie 

nach unbedachtem  W u th s c h re i jede r P rivatm ann, als lästig 

taktloser F re m d lin g  ausgewiesen. N ic h t  als in  der K lu ft  zw i- 

sehen Lehre u n d  Leben hü llen los , gewissenlos ertappterHeuch» 

ler, der au f K osten seines vo n  E iche ln  u n d  B au m rin d e  ge­

nährten, in  M enschenfraß  gesunkenen V o lke s  p raßt, in  V e r­

achtung gestoßen. „ I  w o  d e n n ?  W e r  w e iß , w ie u n d  w ann w ir 

d ie  rothe B rüderschaft brauchen w erden?  R ap a llo  w ar Falle» 

m u lm ig e r Z im t, na ja ; hat aber d ie W e s tle r, den ja n ze n F e in d - 

b u n d , böse verschnupft: u n d  so was macht stets Q uietsch ver­

gnügen . M o sk a u , H auptsache, hat ein H e e r, das sich sehen 

lassen kann. U n d  in O s te lb ie n k a n n s tD u a u f jedem  H o f  hören , 

d a ß  w ir m orgen fast eben so v ie l aufstellen u n d  bew affnen 

kö nnen  w ie 14. W a r te  m an, Pohengkaree ; erstens k o m m t es 

im m er anders u n d  zweitens, als m an denkt*1. U e b e rtre ib u n g ?  

D e r  schlaue H e rr  B ernhard , de r Jahre lang, a lsW irthschaftver- 

s tänd igung m it R u ß la n d  uns retten konnte, d ie  Bolschew iken 

als zu  V e rh a n d lu n g  un fäh ige  Pestträger verkreischte, ist jetzt 

schlau genug zu  dem  unsäglich du m m e n  Versuch, d ie  F ra n ­

zosen, d ie  zu  hätscheln der v o n  A bo nne nte nschw u nd , Inse - 

ratenverfa ll erschreckte V erlag  verboten hat, m it de r D ro h u n g  

deutschen Abm arsches in T ro tzk ijs  kalten O r ie n t  zu  schrecken. 

„D e u tsc h la n d  m üß te  seine w irthschaftliche Z u k u n ft  im  eu ro ­

päischen O sten  suchen“ ; w enn ih  m nicht bis N  eu j ahr im  W e s te n  

geholfen, n icht bis Silvester der P fannkuchen m it der F ü l ­

lu n g  „E x is ten zm ö g lic hk e it“  gebacken ist. ( M i t  K ontin enta l­

zucker braucht er n icht m ehr bestreut zu  sein; da „un se r“  

D ip lom atenbeschnüfifle r am M itta g  die in  W in d s o r  Castle u n d  

in  der K ochstraße regirenden Fa m ilien  einander still versöhnt 

hat, ist das Vere in ig te  K önigre ich  v o r neuem  bonapartischen 

A nsch la g  u n d  E in b ru c h  sicher.) D e m  w uchtig  einschlagenden 

D ro h sa tz  ringe lt das w ohlbekannte  Schwatzschweifchen sich 

m unter nach. „N e u fo rm u n g e n , m achtpolitische E in g riffe  u n d  

Reaktionen, gewaltsame A bsch nüru ng en , ausgelöste S trö m un ­
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gen u n d  G ege nw irku ng en , du rch  sich häufende Reibung« 

energien erzeugte B rän de“ : hast, Leser, A lle s , was Menschen* 

begehr. In  der w oh llautenden  Sprache des nie verlegenen, 

in  jedem  Sturm  aufrechten Verkäufers, der „d ie  Seele“  vo n  

J a n d o rf ist. „ A u c h  in  T ricotagen find en  Sie A lle s , was heute 

üb erh aup t getragen w ird , be i uns vo rrä th ig .“

P f u s c h e r  u n d  T o d a u s t r e i b e r

D ie  B ed roh ten  lächeln ka um  noch. Suchet, denken sie, 

ohne R iesenkapita l, m it E u re r au f dre i Tausendstel ihres 

G o ld w e rth e s  geschrum pften M a rk , d ie  w irthschaftliche Zu* 

k u n ft  in  R u ß la n d  u n d  wärm erem  E uropäero rient. D a ß  Ih r  

sie findet, fürchten nicht einm al blaßnasige Angsthasen. U n d  

planet Ih r  M ilitä risches (nachgerade siehts, bei dem  ew igen 

G ezette l m it diesem k leb rigen  Tschitscherin u n d  ernsteren 

Leuten aus O st, w irk lich  so au s): eh bien, dann  schaufelt Ih r  

selbst E uc h  das G ra b , w ie ein v o n  den  Bolschew iken in  den 

T o d  Geschickter. D e n e n  seid u n d  b le ib t Ih r  O b je k t . Brächten 

sie d ie  zu  L ie fe ru n g  ausreichenden K anonenfutters nöth igen  

T ra nsportm itte l au f u n d  begnügten  sich dann , w ide r alles 

Erw arten , n icht fürs Erste m it der U m w a n d lu n g  E urer Spießer* 

re p u b lik  in  sowjetisirtes C h a o s : der ganze Erdw esten stünde, 

sam m t der K le inen  Entente u n d  P o len , am E n d e  auch das bul* 

garische Bauerre ich des tapfer k lu g e n  H e rrn  S tam bulinsk ij, 

zu  A b w e h r  solcher Lebensgefahr auf, der B u n d  westlicher 

G ro ß m ä c h te  w ü rd e  sofo rt w ieder fest u n d  nach schnell zer* 

m alm ender N ie derla ge  D eutsch land , w ie nach Patkuls Be« 

fre ie rk am pf Schweden, aus der R eihe po litischer G roß m äch te  

gestrichen. A b w a rte n , b ru m m t d ie  Erw erbgenossenschaft. 

W e iß  der D e ib e l,  w ie d ie  K arre laufen w ird ?  T h u n ,  als 

lägen noch allerlei E isen im  Feuer, ka nn  niem als schaden.

Sie b ild e t sich ein, Professor Keynes käm pfe fü r  Deutsch* 

land , dessen V erantw ortlichke it fü r  den K rie g  u n d  Sühne* 

p flich t sein b isher einziges gutes Buch laut verkündet hat, 

u n d  schämt sich nicht, den  stattlichen Finanzschriftsteller, der 

a u f den  Versaille r V ertrag  starrt, als gebe es gar ke in  anderes 

w e ltw irts c h a ft lic h  wichtiges E re ig n iß , der also, w ie sonst n u r  

das K le in g e k rib b e l geschäftiger Laien, in  der K ran khe it die 

Fo lg e  des Fiebers sieht u n d  den gewissenhafte Freundschaft 

v o r  journalistischer Flachgängerei w arnen m üßte , als Pro*
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pheten und H eliand zu feiern. Sie umjauchzt sogar die Kiepe, 
aus der Herr N itti, ein auf M ontecitorio abgehalfterter Mi« 
nisterpräsident, mit den Resten von der Keynes*Inventur aller« 
lei Flicklappen, eingetrocknete M accaroni, wurmstichiges 
O bst, verstaubte Schaufensterwaare aller Art schüttet. D aß  
der cambridger Professor und der römische Minister, daß der 
Ire Shaw und ein paar englische und französische Sozialisten  
gegen dieProfitsucht ihrer Vaterländer sprechen, also nach neu* 
deutscherTugendlehre„ohneNationalgefühl“ (D ash eiß t: von  
der N utzensreligion abtrünnig) sind, mindert ihren W erth  
nicht vor dem wägenden Blick unserer Erwerbgenossenschaft. 
„W enn die Kerle so dämlich sind, uns W affen zu liefern, 
werden wir sie doch nicht liegen lassen.“ Herrn N itti nimmt 
sie Angaben vom Kaliber der folgenden ab: „N ach dem Ver- 
sailler Vertrag sollte Oberschlesien, je nach dem A usfall der 
Volksabstim m ung, entweder Deutschland oder Polen zu» 
fallen.“ D aß  es, ungetheilt, einem der zwei Völker zufalle, 
verbietet, nur und gerade D ies, der Vertrag, der vorschreibt, 
die Grenze sei „in“ Oberschlesien zu ziehen und jede Ge« 
meinde dem Staat zuzuweisen, für den ihre M ehrheit ge» 
stimmt habe. D as ist geschehen. Herr N itti aber schimpft: 
,M an muß bis ins Mittelalter, zu den schlimmsten Formen 
des Raubritterthums zurückgehen, um auf Etwas zu stoßen, 
das an Gewaltsam keit und Schamlosigkeit den neuen Formen 
internationaler Raubsucht gliche.“ H orch auf, mein Land 
Tirol, und spitze das Ohr, verarmtes Trieste. So läppisches 
Gezeter gilt Eurem W ahn als W affe? Für die letzte Ent» 
Scheidung im oberschlesischen Z w ist trägt an höchster Stelle 
der unbefangen nach G erechtigkeit strebende Schweizer Ca» 
londer dieVerantwortung. D em  haben,nach einem inDeutsch» 
land verheimlichten, also gew iß wahrhaftigen Bericht von  
Havas, die deutschen Vertreter der an Polen gelangten In* 
dustriewerke bei der Vorlegung einer Liste noch unerfüllter 
Einzel wünsche bestätigt, daß sie einstweilen mit der H altung  
der polnischen Behörden zufrieden und sämmtlich bereit 
seien, ohne hemmendes Vorurtheil sich in die neuen Ver« 
hältnisse zu schicken. Schrill aber heults aus dem A ufruf des 
dem Centrum zugehörigen Oberpräsidenten Bitta: „Durch  
deutschen Fleiß und deutsche Arbeit, durch deutsche That* 
kraft und deutschenG eist erschlosseneGefilde, weite,blühende
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G ebiete sind, entgegen dem klaren W illen  ihrer Bevölkerung, 
Polen angegliedert worden.“ W ärs wahr, dann hätte Herr Ca« 
londer schändlich gem ogelt; ist aber nicht. „D er verbliebene 
Rest, unser heutiges Polen, ist von allen Seiten aufs Schwerste 
bedroht und gefährdet. D er landfremde Pole sucht in uner« 
sättlicher Gier auf jede Art und W eise sich auch dieses G e­
biet noch zu erringen.“ Der Pole ist in Oberschlesien, in das 
der D eutsche spät, als K olonist und fleißiger Roder polono* 
czechischerW ildniß, drang, also „landfremd“ ; ist wohl, w ie 
der illustrissim o Signore N itti zu schmieren wagt, erst „zu  
Landarbeit und zum Betrieb der Bergwerke“ hereingeholt 
worden? Von dem Z eugniß  dieses leichtfertigen Journalüst« 
lings, der fröhlich faselt, mit dem selben Recht wie der Pole  
Stücke O berschlesiens könne der in Amerika eingewanderte 
Italer, D eutsche, Ire den Staat N ew  York für sich fordern, 
und von ähnlich unwürdigem  Schwatz hofft Kindswahn  
eine „der deutschen Sache in der W elt günstige W irkung“. 
D as H aupt einer auf ehrliche Verständigung und Arbeitge« 
meinschaft mit dem Nachbar angewiesenen Provinz schreit, 
statt zu Verscharrung des Haders von gestern zu mahnen, im  
G ellton  des Feuerausrufers, der N ationalhaß müsse nun erst 
rechtauf die W acht, schmäht das einstweilen mächtig nebenan 
gelagerte V olk , das dadurch in neue W uth  gereizt werden 
m u ß : und wird nach so  schädlichem Thun gerühmt, nicht von  
seinem Thrönchen in Ruhstand gewinkt. Solchen Vormann 
duldet die katholische Centrumspartei, die unter der reinen 
Gärtnerhand desW elfenW indthorst aufgeblüht ist, Jahrzehnte 
lang stolz sich in Martyrium brüstete und den preußischen  
Polen der festeste H ort war. W arum ? „M achen wirs anders, 
dann heimsen die Nationalisten die Ernte. In dem geschrumpf» 
ten O berschlesien, das bei Preußen geblieben ist, sind die  
meisten W ähler noch nicht so vernünftig w ie in der W oj wod« 
schaft die K öpfe deutscher G roßindustrie.“ U n d  statt das 
Feld der Vernunft zu pflügen, dünget Ihr mit den Faekalstoffen  
des Unterlegenenhasses den breiten Acker der Unvernunft: 
und erdreistet Euch, dennoch, in den Firmirnamen katholi* 
scher, allumfassender Christenheit? D iese Unoral ist nicht 
etwa von den Marksteinen „bürgerlicher A uffassung“ be* 
grenzt. Fraget die U nabhängigen Sozialisten, wie, nach 
allem seit 14 G eschehenen, sie Rückkehr zu den Herren
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N o sk e , Ebert, W els, H örsing, Bauer, H eine, zu all den von  
ihnen hundertmal schimpflicher A postasie, politisch unsühn* 
barer Verbrechen G eziehenen verantworten können. Ihr höret 
die Antwort: „D ie M ehrheit der W ähler w ill die Wieder* 
vereinung. D iese M ehrheit besteht (was Ihr draußen stets 
vergesset) aus gewerkschaftlich organisirten Kleinbürgern, 
die sich nicht mehr als Proletarier fühlen, von Revolution  
nichts erwarten, aber an die Allmacht der großen Zahl glauben  
und sich einbilden, wenn ihre S P D  morgen ums D oppelte  
mehr Parlamentssitze habe als selbst unter Bebel, werde sie, 
in der Republik, mit sozialistischen Ministern, schon auf 
Erden sich und ihnen das Himmelreich schaffen. Unsere 
Partei und Presse ist bankerot. W ir können allein nicht 
weiter. A ls der alte Ledebour in einer Versammlung rief, er 
werde nicht zu Ebertinern undN osketieren  gehen, die schlim* 
mer als je eine Kaiserliche Regirung, viel schlimmer, blutiger 
als eine zarische gegen Arbeiter gew üthet habe, wurde ihm  
zugeschrien: ,D ann gehen wir eben ohne Sie!1 W ir müssen. 
Zwar ists der gefährlichste Schlag, der unsere innere Politik  
noch treffen konnte. D as Ende jeder ernsthaft wach* und  
wirksamen O pposition. W ir wissens. Können jetzt aber den 
Einsturz nicht hemmen, den die einander erzfeindlichen Ge« 
nossen Sinowjew und H ilferding in  trautem Verein bereitet 
haben; und höchstens hoffen, durch unseren Eintritt die  
Partei allmählich zu reinigen, das Spießer-, Streber-, Profit­
macherthum abzustoßen und die nicht ganz verseuchten B on­
zen im alten Kraftquell überlieferter Lehre zu stählen.“ W enn  
mans so hört, mags leidlich scheinen. Ist aber anzunehmen, daß  
der schwarze A nzug des Mannes, der in eine M ehlkiste sprang, 
deren Inhalt färbt, oder, nach alter Erfahrung, daß der kühne 
Springer fortan einem M üller gleichen werde? A d olf, Her* 
mann, August: Schall und Rauch. Hätte er selbst nicht ge« 
hofft, ein feines A m t zu erhaschen, so sprach in ihm doch die 
N  utzensreligion der Er wer bgenossenschaft: „Lecke nicht wider 
den Stachel 1 D ie  Sache heischt Vortheilswahrnehmung.“ 

W ie die Glieder, so auch das Haupt. N och  immer kommt 
der Fischsstank vom  Kopf, das Aergerniß von oben. D ie  
Regirung ließ Genua, das ihr aus neun Ländern zweimal die 
offiz ie ll schriftliche Rüge unanständigen, unredlich die Treu* 
pflicht und G laubwürdigkeit durchlöchernden H andelns, also
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keinem Großstaat je angesonnene Schmach, eintrug, in einem  
Triumph nahen Erfolg umlügen: und blieb im Amt. Sie 
hebt das Grundrecht der Bürger, die G leichheit vor dem  
G esetz, auf, entzieht ihre nicht immer edlen Glieder und alle 
ihr Affiliirte dem zuständigen Richter, schirmt sie mit terro* 
ristisch grausamen, von einem civilisirten Volk nicht ertrag* 
baren Strafvorschriften: und bleibt im Amt. Hätte W ilhelm , 
der doch „angestammt“ war, sieh in solche Strafandrohung 
gen, in die Einsetzung eines an seinem W illen  hängenden, 
nur ihn und seine Leute schützenden Sondergerichtshofes er« 
frecht: selbst in diesem geduldigsten aller Länder hätte der 
Versuch, trotz dem Vorwand, die M onarchie sei vor Lebens* 
gefährdung zu schützen, ihn, allermindestens, die letzten Vor* 
rechtsbleibsel aus den Tagen des Absolutism us gekostet. D er  
Inhalt des von dem unwahrhaftigen Firmaschild „Zum Schutz 
der Republik“ gedeckten Ausnahm egesetzes wird der N ation  
gehehlt; unter Hunderttausend weiß kaum Einer, daß es 
die unverschämteste Verhöhnung jedes Strebens, des schüch« 
ternsten, nach Demokratie ist. N iem and spricht, von all den  
geaichten Christen, fleckigen Sozialisten, schäbigen Kommu* 
nisten, räudigen Pazifisten nicht Einer, laut dagegen; und ob* 
w ohl das W illkürgesetz viel roheren Rechtsbruch bringt, als 
der dem blinden W eifenkönig heute noch unverziehene war, 
geben zu seiner Anw endung nicht nur abhängige Justizbe* 
amte, Anwälte der Staaten und des Reiches, sich hin, son* 
dern dem Ruf in den von ihm geschaffenen „Staatsgerichts* 
h of“, dessen W esen daraus erkennbar wird, daß ihm undichte 
M inister und nervöse A bgeordnete ihre schon anderswo 
schwebenden Strafsachen zuschieben, folgen auch, ohne Scheu 
vor Verruf, nicht in Gehorsam verpflichtete Herren (deren 
Nam en Jedem im Schacht und an der Maschine, jeder Fabrik* 
arbeiterin und jedem Schulkind alltäglich ins G edächtniß  
eingeprägt werden m üßten). D as G esetz, das die einzige 
von Nothwehrbedürfniß vorgetriebene Spitze wider Bayern 
richten sollte, läßt die Reichsregirung, zweimal mit tiefer 
Reverenz, von Bayern sich derb aus der H and schlagen. In 
der Hauptstadt dieses nur flordünn noch verhüllten König* 
reiches von  dem Kardinal Von Faulhaber, dem in kirchen* 
fürstlichem Pathos und in humoristisch gewürzter Bauers* 
mundart gleich gew altigen H ünen im Purpur, sich sammt
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dem Präsidenten öffentlich ein G ebild  „aus M eineid und  
Hochverrath“ schelten und befiehlt dem Oberreichsanwalt 
nicht, auf so festen W ortlaut geschwind die Anklage zu  
bauen. (V on welchen Augenmaßmängeln und Kleinleute*’ 
fehlem  Bisnaarcks trutziger Vorstoß gegen die Kirche auch 
geschwächt war: als ein promethisch großer, geschichtlich  
noth wendiger Versuch der Aberglaubensausrodung, Priester- 
er tmachtung stirbt er niemals dem Erinnern; und daß ein  
Hai bjahrhundert danach ein Porporato wieder, als säße er noch, 
in Renaissancewehenzeit, mit dem flachen, rothen Quasten* 
hut auf dem weißen, in goldene Zügel knirschenden Zelter, 
gottähnlich und doch erdhaft grobianisch in Staatliches 
dreinreden darf, . . . gehört zum Bilde deutschen Jammers.

Großmächtig oder großmäulig Ragende zu befehden und  
Schwache zu schonen, w ill diese Regirung sich nicht beque» 
men. Durch langfristige Erscheinung verböte, d ie im Kaiser« 
reich, in Preußen sogar unm öglich waren, die in der Republik  
aber das schmähliche Schutzgesetz erlaubt, sucht sie Zeitun- 
gen, die, viel zu sanft noch, ihr Thun und N ichtthun tadeln, 
zu kirren. Kein sozialdemokratisches Blatt wäre je  des Lebens 
sicher gew esen , hätte bis unter den Hundstern von 1914- 
solcher M ißbrauch gewüthet. D ie sich jetzt in ihn emiedert* 
stolpert in M ißgeschick. Der von der freundschaftlichen  
Schätzung der Herren Ebert und Haenisch aus der Leipziger 
Volkszeitung in eine berliner Universitätprofessur gehobene, 
noch gestern vom Allerhöchsten Vertrauen des Präsidenten 
begnadete D oktor Lensch sagt in der Deutschen Allgem einen  
Zeitung, die Reichsregirung habe sich „im Ausland schon  
längst um allen Kredit und alles Ansehen gebracht und es sei 
wirklich eine tragikomische Verkennung der Thatsachen, wenn  
HerrW irth etwa glauben sollte, seine Politik habe bisher einen  
anderen Effekt gehabt als eben diesen Am  ersten September. 
In der großen Zeit der allumfassenden Generalkommandos 
hieß es: „W arte mal, Junge; D u , dreckiger Bengel, sollst den  
H eldentod sterben l4t U nd der D elinquent flog, wenn er unter 
Vierzig war, noch mit halber Lunge, Drittelsehkraft, W ander­
niere ins Frontfeuer. Jetzt kündet mildere W eisheit: „ A u f  
drei W ochen verboten.“ V on Unrechtes wegen. Am  näch« 
sten M orgen erscheint die D eutsche A llgem eine unter dem  
T itel Tägliche Rundschau; außen sonst, innen ganz unver*
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ändert. U n d  auf der ersten Seite steht, in dem salomonischen  
Urtheil des pariser Entschädigungausschusses, vornan der in  
seiner eiskalten Kahlheit grause Satz: „D as Reich hat innen  
und außen allen Kredit verloren“. Für diese Kritik tragen 
die Herren D u b ois, Bradbury, Raggi, Delacroixi die b igF our  
von heute, trägt nicht der Professor von Eberts Gnade die 
Verantwortung. Gelächter? N ein . Aufschrei aus Schmerz 
und Zorn? N ichts. Sechzig M illionen fleißiger, allzu tüchtiger 
M enschen, vor deren W ettbew erb jüngst noch, lange nach 
dem Einsturz der Militärmacht, die stärksten Wirthschaftim» 
perien bangten, nun, daheim und draußen, kreditlos. (N ach  
vierzehn Regirungmonaten des von allen Blechbläsern er« 
logener „Dem okratie“ umjubelten Herrn W irth. D a  steht 
Ihr, O heim  1) V on diesem furchtbaren Spruch wird in der 
M itschuldigenpresse eben so w enig geredet w ie im Lenz 
von  der zwiefach öffentlichen Auspeitschung am Pranger von  
G enua; und da er nicht mehr erwähnt wird, versinkt er (w ie, 
zwischen den Fällen Scheidemann und Rathenau, der bestia» 
lischeVersuch, den höchst lästigenHerrnHarden zu meucheln) 
und hört auf, zu sein. D och  die Vorstellung, von Belgien  
und Italien, nicht von W eltreichen nur, sei Deutschland in 
den Rang zerlumpter Bettelstaaten gestoßen worden, bäumt 
gew iß  das N ationalgefühl? W o  denkste h inl D ie  Re* 
girung bleibt im Am t. Herr W irth hat selbst ja , vor 
Vertretern der Auslandspresse, gesagt, er stehe, überwältigt, 
am Sterbebette des deutschen V olkes“. Entknatterte er 
dem Leid dieser A gon ie zu Johannes Werthauer, Victor 
H ahn, Arthur W olff, Kriwanek, Bristol? Ich w eiß  es 
nicht. N ur, aus „amtlich Verlautbartem“, daß es rings um das 
Sterbebett recht munter zugeht. Feste in Schlesien, M ünchen, 
Leipzig, an der W asserkante: Hamburger, Bremer, Kieler 
„W oche“. D er Reichspräsident mit G enossen und G efolge  
in drei Salonwagen des Sonderzuges oder drei A utos. „Schritt 
dieF rontab . W urde von vielen Tausenden bejubelt. Abends 
durch einen Fackelzug von gewaltiger A usdehnung geehrt. 
M ußte nebst seiner Gattin viele Ansichtkarten unterschreiben, 
die ihm, besonders von jungen M ädchen, vorgelegt wurden. 
Aeußerte sich, während er den Kaffee einnahm, sehr befriedigt 
über die würdige Zurückhaltung des Publikum s. Entschloß  
sich überall zu Ansprachen, deren schmuckloser Patriotismus
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allgemein gefiel“ (und deren W ortlaut der Improvisator, nach 
dem unsterblichen M uster von Hoffmanns berühmtem Kater 
Hinzmann, zuvor, nicht ganz schmocklos, aufgeschrieben und  
auswendig gelernt hatte). Riesenschlangen vor jedem  Reise« 
bureau. Theater, Feinschmeckerstätten, Boxkampfplätze, Bars, 
D ielen , Tanzsäle, Cabarets überfüllt. Kostenpunkt Neben« 
sache. Ein Rebhuhn (roh) 150, Stiefelsohlen 750, Kaffee 800, 
Speiseöl 1150,Caviar 10000Mark. W ir schaffens. „D u  kannst 
A lles von mir haben, nur das Eine nicht; dieses Eine hab’ ich 
reservirt D em , der einstmals mich zum Altar führt“ : jodelt 
dieM A St*M oral am Sterbebett. D aß  neue Schankkonzession  
nur in Ausnahmefällen gewährt werden soll, „zeigt den ent« 
setzlichen Ernst der Lage.“ Ein heiteres, ein nasses A uge. So 
taugts der Erwerbgenossenschaft. D ie  Regirung bleibt im Amt.

D u  w ir s t  g e s u n d e n  
„N eun  Zehntel der Gesam m tbevölkerung Deutschlands 

können sich den G enuß von Fleisch höchstens einmal in der 
W oche oder gar nicht leisten. D ie  Fremden aus den Valuta« 
starken Ländern sind die Einzigen, die die phantastischen 
Preise zahlen können und zahlen. Für sie sind die Luxus« 
und Schlemmerlokale, in denen der Sekt strömt. Dank Herrn 
Poincare kostet das Pfund Butter in Berlin jetzt 300 Mark.“ 
In der Vossischen stehts. U n d  in der M ontagspost aus dem  
selben reinblütigen Verlag: „Der nationalistisch verseuchte 
französische und belgische M ittelstand zieht schmarotzerhaft 
aus der deutschen N o th  persönlichen N utzen. Er zieht das 
M esser durch den M und, kratzt mit der G abel in den Haaren 
und spuckt auf den Fußboden. D iese Ausländer knausern 
um jeden Groschen Trinkgeld und um jede Mark Herberg­
steuer.“ Jedes W ort ist als unwahr erweislich. Kerndeutsche, 
aus Amerika, H olland, Skandinavien, der Schweiz,dem  Elsaß, 
N ordböhm en, freuen sich ihrer Valutavortheile in D eutsch­
land eben so bedenkenlos wie der (v ie l kleinere) Schwarm 
aus Belgien und Frankreich. Manchem Anschluß* Böhmen 
haben, bei der Heimkehr aus dem „alldeutschen Vaterhaus“, 
czechische Grenzwächter mehr H üllen  vom  Leib geschält, 
als M eister Lampe selbst H äute hat. W ir wollen nicht, nach 
Schlupfkes schlechtem Beispiel, fragen, ob die Scheiter, wenn  
sich Gelegenheit böte, nicht der selben Sünde b loß  würden.
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Aber sind nicht nach W ien, ehe es dort» trotz Kronenschmelze, 
theuer wurde, ganze Bataillons Kerndeutscher Pelze, Kleider, 
W ollwaare hamstern gekarrt? D aß die Frankennutzer (die  
zweihunderttausend Russen, denen die Mirakelmacht der 
W ohnungämter, nur dieser Schaar, Obdach „mit allem Com* 
fort der N euzeit“ schuf, werden nie erwähnt) häßlicher essen, 
sich räuspern und kratzen als die von Germaniens Brüsten 
gesäugten Seitgesternreichen, geifert Tratsch, den alltäglich, bis 
zu Peltzer, Horcher, H einroth hinauf, A ugenschein widerlegt. 
V ollends erbärmlich ist die Lüge, die G ünstlinge des Wechsel* 
kurses seien Knicker. M it Groschen (d ie das A uge so sei* 
ten sieht, w ie in N ord  das Ohr echtes Französisch hört) und 
Einmarkzetteln? D en  M eisten rinnt Trinkgeld und Sonder* 
Vergütung wie in H eringsdorf Seesand aus der offenen H and; 
ist ihnen ja auch nicht viel gewichtiger. Eine Fremde, die 
an einen gekauften W intermantel andere Knöpfe wünscht, 
schenkt die abgetrennten der Verkäuferin, die ihr im Knopf* 
lager aussuchen half, und legt einen Fünfhundertmarkschein 
zu. Tausend giebt der Japaner, der nach drei W ochen ein 
Sanatorium verläßt, dem Thürhiiter. Solche Fälle sind gar 
nicht selten. In großen Ladengeschäften rechnen die Ange* 
stellten mit solchen G eschenken schon als mit festen Ein* 
nahmen. D er dumm»freche Schwindel, w o es hoch hergehe, 
da ertappe der Blick nur Ausländer, wird durch stete Wieder* 
heulung nicht W ahrheit. Bis in das dumpfigste Provinznest 
wird irgendwo, irgendwie geschwelgt, „amusirt man sich ein 
Bischen“ : und überall haben Eingeborene die M ehrheit; fast 
immer erdrückende. Jedem Unbefangenen erweists jeder 
Rundgang durch Vergnügensstätten. N eun  Zehntel essen in 
der W oche allerhöchstens einmal Fleisch? U nd  der Vieh* 
handelsruin, die Schlächterpleite qualmt noch nicht gen H im ­
m el? Drei Fünftel leben von L andw irtschaft, hatten nie so  
viel G eld  in Strümpfen, Matratzen, Mauerlöchern, unter ihrem  
Dach nie bedrucktes Papier, ssmmt Bibel, G esangbuch, Ka* 
lender, in H aufen von der H öhe ihres Banknotenstapels von  
heute. In Dörfern, die vor dem Krieg in Armuth zu ver* 
kommen schienen, findet Ihr kein baufälliges Haus mehr; 
findet, noch an der Eiffel, stattliche G ebäude. Fraget in 
Waarenhäusern und Läden der H auptstädte: seit M onaten  
sind Landfrauen und Bauer die besten Kunden. Kaufen Seide,
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W o lle , Leinwand, Leder, Klaviere, Gramm ophone, Tep* 
piche, Pelzwerk, sogar A utom obile. N och  gehts auch dem  
größten Theil der Waarenkauf leute gut; ihre ungeheuren  
Papiergewinne sind noch nicht aufgezehrt. U nd der „gelernte“ 
Arbeiter würde verdammt schwierig, wenn er nur an jedem  
siebenten Tag Fleisch riechen dürfte. W as soll all der Lug? 
W ozu die infam verächtliche Fremdenhetze? D aß  Mittel* 
standsleute aus allen Zonen die erste, die letzte M öglichkeit 
nutzen, mit erschwinglichem A ufwand ein Stück der W elt 
zu sehen, die ihnen bisher in graublauer Nebelferne lag, ist 
doch wohl kein Verbrechen. Am  Grill seines N eides röste 
sich, wen das gelbe G estiebe tröstet. D och horchet, Schimpfer, 
bei Konfektionären, Gastwirthen, Groß* und Kleinhändlern 
herum : w o, ohne den vielbeschrienen,, Ausverkauf“, Deutsch* 
lands W aarenwirthschaft, Kaufkraft, Steuerertrag wäre. Ihr 
seid würdige Hausknechte der Erwerbgenossenschaft; stets, 
mit schmutziger Forke, bereit, alle Schuld auf Schubkarren 
zu häufen, die Ihr dann vor fremder Thür umstülpet. Kehret 
vor der eigenen I W oher das G epraß? A us Steueridiolatrie, 
die wähnt, der Dutzendmensch sei so edel, sich und seiner 
des Erbrechtes beinah beraubten Familie irgendeinen G enuß  
zu versagen, um das Erarbeitete dem Staat hinzugeben, dessen 
spottschlechte, immer, mit H üh und H ott, den selben Fleck 
stampfende Regirung den W erth seiner Geldzeichen von Tag 
zu Tag tiefer entwerthet. D as, glaubet Ihr schwatzenden  
Laffen, thut, Das vermöchte Herr Poincare? D as könnte ein 
Vertrag, der in seinen finanziellen Theilen noch gar nicht zu 
wirken begann? W enn dieser Vertrag rationalisirt, die Ent* 
schädigungsumme noch mehr verkleinert, die Dollarkurve 
in die G egend von 600 gesunken ist: dann erst bricht den 
Deutschen der schwerste Tag an. Sorget, daß er, mit Kredit* 
noth, Unfähigkeit zu Konkurrenz auf dem Weltmarkt, Aus* 
fuhrstockung, A rbeitlosigkeit, Euch gerüstet finde. W ard  
aus Geplärr je ein Panzer? Lasset Euch warnen. D ie  blöde 
Gräuelmär von Frankreichs Vormann hat schon viel G eld ge* 
kostet. A ls am M ittag nach dem pariser Reparirspruch King 
D ollar sich in die N ähe des Papiermarkwerthes von drei 
Goldtausendsteln herabgelassen hatte, schrie ein Jobber, der 
ihn viel theurer gekauft und, preßgläubig, ein Astoria»Ge* 
witter und einen Steilflug der fremden Devisen erwartet hatte,
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im Börsensaal wüthend seinem Nachbar ins Ohr: „A uf den 
Poincare ist auch kein Verlaß mehr!“ W eil die Mark ge* 
stiegen war. N utzensreligion verschlang das N ationalgefühl.

D u  kannst gesunden. W irf den fremden Tropfen aus 
Deinem  Blute: D u  wirst. D er deutsch*französischeLieferung« 
vertrag, das Meisterstück des Herrn Stinnes, w eist den W eg. 
O b der M ülheimer M illionen  oder M illiarden dran verdient, 
mögen D ohlen  bekrächzen. Unerm eßlich viel größer kann 
der G ew inn für D eutschland werden. D em  W iesbadener 
Abkom m en, dem ersten der zwei Schemen aus Rathenaus 
fruchtlos flimmerndem H irn, schuf, endlich, Herr Stinnes 
den athmenden, zu That fähigen Körper. Darauf hat Frank« 
reich geharrt; in Furcht, nicht im Eisgurt des Hasses. Konnte 
sein Mißtrauen von einem Nachbar entwaffnet werden, der 
besiegte Feldherren, entflohene Fürsten kränzt, Geheim* 
bünde stiftet, den protzig Etsch, Maas und M em el fordern* 
den Reim kitsch zur N ationalhym ne kürt, den von Flieger* 
bomben zerstörten Kaiseradler an seinem pariser Botschafter* 
palast mit beträchtlichen M ühen und Kosten wieder herstellen  
läßt, von Vertragserfüllung nur fabelt, in neue Caesarenver* 
gottung zu taumeln scheint? N iem and hat seinem W ort noch  
geglaubt; kaum Jemand der Rednerei seiner Regirer noch ge* 
lauscht. D ie  erste Leistung zimmert die Brücke, auf der die 
zwei Völker einander nah sehen, die M öglichkeit und den Segen 
der W esensergänzung, nach A eonen des Haders, erfühlenkön* 
nen; und diese Leistung sichert zugleich H aupttheiledesdeut»  
sehen G ewerbes vor der Fährniß exportloser Zeit, die dicht 
vor uns liegt. „Germans are honest men“ : ists nicht, immer 
wieder, Erquickung, das Sätzchen zu lesen, das Shakespeares 
W irth in der Landschänke bei W indsor spricht? Seid getrost: 
morgen zw ingt das deutsche Volk, das seinen Dichter „im  
Einzelnen so achtbar und im Ganzen so miserabel“ dünkte, 
wieder die W elt, an seine Ehrlichkeit zu glauben. D ie  Erkennt* 
niß ,daß  auch „Geschäft" und „Betrieb“ nur in W ahrhaftigkeit 
noch gedeihen kann, sprengt die Papierstricke der Erwerb* 
genossenschaft. A us Nächstenergründung und Fernstenliebe 
blüht, nicht mehr aus trotzigem H aß, neues N ation  algefühl auf 
und das nirgends von Tücke, von Vernichtung gar bedrohte 
Volk findet a u s  W irrn ißdenW eg in bescheiden schöpferische 
Politik auf dem gesäuberten Acker des M enschheitwillens.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Harden in Berlin. — Verlas da 
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